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Nieper bleibt
alleiniger Architekt

Kongresshotel – Investor lobt den aus der
Arbeitsgemeinschaft ausgeschiedenen Planer
Das Kongresshotel auf dem Karo-
linenplatz wird „selbstverständ-
lich auch bei einer weiteren Bear-
beitung durch das Büro Nieper al-
lein vertragsgetreu und wie ge-
nehmigt ausgeführt“. Das hat ges-
tern Manfred Steinbach von der
Investorenfirma Kommunalpro-
jekt in Potsdam erklärt. Nach sei-
ner Darstellung ist die Beauftra-
gung Niepers für die Werkpla-
nung endgültig.

Nieper, der ursprünglich ohne
Wettbewerb mit der Planung des
Hotels beauftragt werden sollte,
war mit seinem Entwurf in Darm-
stadt auf Widerstand gestoßen.
Darauf wurden von der Stadt und
der Technischen Universität drei
Büros in einem Gutachterverfah-
ren aufgefordert, Pläne vorzule-
gen. Aus diesem Verfahren ging
das Büro Rittmannsperger als
Empfehlung hervor, nicht aber
Nieper.

Nieper klagt über
„größere Spannungen“

Dennoch setzte sich der Investor
Kommunalbau für eine Arbeitsge-
meinschaft der Büros Rittmanns-
perger und Nieper ein. Steinbach
sagt, der Hotelbetreiber habe in
Rittmannspergers Plänen „un-
günstige Planungs- und Kostenda-
ten“ gesehen, während Niepers
Plan den funktionellen Vorstel-
lungen der Hoteliers entsprochen
habe. Da die Baukörpervolumen
beider Arbeiten fast identisch sei-
en, habe sich eine Synthese der
Planungen angeboten.

Mit beiden Büros sei vertrag-
lich festgehalten worden, dass
Kommunalbau für die Ausfüh-
rungsplanung nach der Bauge-

nehmigung keine Verpflichtungen
eingehen wolle und dass „bei
Nichtfunktionieren der Arbeitsge-
meinschaft“ auch eine getrennte
Vergabe dieser Werkplanung an
einen der beiden Partner möglich
sei.

So kam es dann auch. Kom-
munalbau schaltete mit der Bad
Hersfelder Firma Kirchner einen
Generalunternehmer ein, der Nie-
per mit der alleinigen Werkpla-
nung beauftragte. Nieper hatte
Kirchner gegenüber erklärt, we-
gen „größerer Spannungen“ in
der Arbeitsgemeinschaft wolle er
die Partnerschaft nicht fortsetzen.
Kirchner sagt, Nieper habe mehr
Neubauerfahrung als Rittmanns-
perger. 

Steinbach sagt, der Investor
Kommunalbau sei mit dem Ergeb-
nis der Arbeitsgemeinschaft Ritt-
mannsperger und Nieper zufrie-
den. Er stellt sich allerdings vor
den jetzt mit der Werkplanung al-
lein beauftragten Nieper, den
Kommunalbau als „persönlich
sehr engagiert“ kennengelernt ha-
be.

Unterdessen fordert die SPD-
Stadtverordnetenfraktion Nieper
auf, „zu einer sachlichen Zusam-
menarbeit mit dem Büro Ritt-
mannsperger zurückzukehren“.
Die Stadt müsse darauf bestehen,
dass am Karolinenplatz ein Bau-
werk mit qualitativ hochwertiger
Architektur entstehe. Dies dürfe
weder von den Investoren noch
von den Architekten im Nachhi-
nein verändert werden. Die an der
Preisträgerauswahl beteiligten
forderten zu Recht, dass das von
ihnen ausgewählte Ergebnis auch
umgesetzt werde. KS

ECHO-Buch zum 
Straßenbahn-Jubiläum

Verkehr – Vor 120 Jahren nahm der
„Feurige Elias“ den Betrieb auf – Heag feiert
Seit 120 Jahren gibt es in Darm-
stadt die Straßenbahn. Zunächst,
seit 1886, dampfte der „Feurige
Elias“ vom Ernst-Ludwigs-Platz
nach Eberstadt und Griesheim so-
wie ab 1890 nach Arheilgen; 1897
folgten die elektrischen Züge der
städtischen Trambahn. 1912 wur-
den beide Betriebe in der neuge-
gründeten Heag vereinigt.

Der Erste Weltkrieg verhinder-
te das rasche Ende des Dampfs, es
kam erst 1922. Später wurde das
Netz ausgebaut, so 1936 nach
Seeheim und Jugenheim, 1979
nach Alsbach und 2003 nach Kra-
nichstein. Andere Strecken ver-
schwanden dagegen, 1960 die Li-
nie 5 zur Heinheimer Straße und
1969 die Linie 6 zum Oberwald-
haus.

Die Heag feiert das Jubiläum
am 9. September (Samstag) mit
Sonderfahrten und einem großen
Fest im Betriebshof Frankenstein.
Die ECHO-Redaktion hat dazu ein
Buch herausgegeben: „Erste Liebe

Linie 5“ versammelt die Erinne-
rungen von Fahrgästen wie Mitar-
beitern und zeigt viele bislang un-
veröffentlichte Bilder. Das Buch,
erschienen im Wartberg-Verlag,
ist ab sofort im Buchhandel und
bei den ECHO-Geschäftsstellen
erhältlich. e

Jetzt im Handel: Das ECHO-
Buch zur Darmstädter Straßenbahn.

Die Dritten kehren zurück – irgendwann
Fernsehen – Kabelnetzbetreiber Iesy erneuert Leitungen, informiert Kunden aber nicht, dass deshalb Programme ausfallen

Am Samstag stellte der Arheilger
Horst Jacoby erstmals fest, dass
ihm Dritte Programme im Fernse-
hen abhanden gekommen waren.
„Auf einmal gingen das Bayrische
und Südwest nicht mehr“, berich-
tet der ECHO-Leser. „Zuerst habe
ich gedacht, na ja, wahrscheinlich
liegt das am Gewitter.“

Doch so war es nicht. Denn
als Jacoby seinen Radio-Händler
anrief, sagte der, das Problem tre-
te überall in Darmstadt auf, er
komme mit der Arbeit nicht mehr
hinterher, weil ständig Leute an-
riefen, bei ihnen klappe es irgend-
wie mit dem Fernsehen nicht. Die
Erkundigung bei einem Radio-
Händler in der Innenstadt er-
brachte die Auskunft: „Am bes-
ten, Sie machen erst mal gar
nichts.“

Jacobi ist ratlos. „Wenn ich
die Dritten einschalte, ist der Bild-
schirm einfach schwarz. Da ist
nicht mal ein Hinweis, dass das
Programm jetzt vielleicht auf ei-
nem anderen Kanal zu empfan-
gen ist.“ Ist es auch nicht. Jacobi
gehört zu den Darmstädter Kun-

den des Kabelnetzbetreibers Iesy
und vermutet nun dort den Grund
des Programmausfalls.

Zu recht. Denn auf Anfrage
teilte das Unternehmen gestern
mit: „Wir haben in Darmstadt Up-
grade-Arbeiten. Wir ziehen neue
Glasfaserleitungen ein. Dabei
können schon mal Programme
wegbleiben.“ Seit Mitte vergange-
ner Woche lägen aus Darmstadt
Störungsmeldungen vor. Und wie
lange dauern solche Arbeiten?
Der Iesy-Mitarbeiter: „Das kann
ich auch nicht sagen. In der Regel
sollten sie so nach anderthalb Wo-
chen beendet sein.“ Danach kä-
men die Programme wieder.

Nun wissen Jacobi und die
anderen Betroffenen wenigstens,
warum sie in die Röhre schauen.
Aber der Arheilger ist dennoch
empört: „Ich finde das unmög-
lich. Schließlich bin ich Kunde bei
Iesy und habe einen Vertrag. Ich
zahle für deren Leistung – da
kann ich doch mindestens erwar-
ten, dass ich vorher informiert
werde, wenn solche Arbeiten an-
stehen.“ onoVergeblicher Knopfdruck: Horst Jacobi ohne Südwest 3 und Bayern 3. FOTO: CLAUS VÖLKER

Viel Sympathie, aber auch Bedenken
Darmbach – Stadt stellt Projekt zur Freilegung vor – Bürger fragen sich, ob immer genug Wasser fließt – 200 Zuhörer

VON EGBERT BRAUN

Die letzte Wortmeldung kommt
wie vom Podium bestellt. Eine
Dame zaubert im Brustton der
Überzeugung ein befreiendes Lä-
cheln aufs Gesicht des Stadtbau-
rats: „Ich finde das alles sehr
schön, werde auch keinen Dreck
in den Bach werfen und bezahle
die neun Euro gern. Hoffentlich
kann alles so umgesetzt werden,
wie es sich die Planer vorstellen.“

Der kräftige Beifall der mehr
als 200 Besucher klang am Ende
wie ein Einverständnis zur Darm-
bachoffenlegung, über die am
Dienstag im Staatsarchiv am Ka-
rolinenplatz Bau- und Planungs-
dezernent Dieter Wenzel, Abtei-
lungsleiter Ullrich Ranly vom
Straßenverkehrsamt der Stadt, die
Planungsleiterin im Grünflächen-
und Umweltamt, Ingrid Pilz, so-
wie die Landschaftsplaner Jürgen
und Christian Giers referiert hat-
ten. Doch war in vielen Redebei-
trägen des von Markus Hirth mo-
derierten Abends auch viel Skep-
sis zu vernehmen, ob das Projekt
sinnvoll ist, ob es sich für das
Stadtbild positiv auswirken wird.

Erster Abschnitt : Botanischer 
Garten bis Herrngartenteich

Die Freilegung und Renaturierung
des Darmbachs, der hinter dem
Woog im Abwasserkanal der Stadt
verschwindet, ist für die Koaliti-
onspartner SPD, Grüne und FDP
beschlossene Sache. Auch der
kleinere Meiereibach soll nicht
mehr im Kanal enden, sein Was-
ser künftig den Darmbach stär-
ken. Es gibt eine Vereinbarung
vom Juli, den Darmbach zunächst
vom Botanischen Garten bis zum
Herrngartenteich offen durch die
Stadt zu führen. In späteren Bau-
abschnitten will die Stadt das
Flüsschen durchs Johannesviertel
und den Bereich Im Tiefen See bis
in den Landwehrkanal am Carl-
Schenck-Ring fließen lassen.
Dann plätschert das Darmbach-
wasser in Richtung Rhein, ist völ-
lig vom Abwasserkanal der Stadt
abgekoppelt und soll der Stadt
jährlich 2,2 Millionen Euro Ab-
wassergebühr einsparen. Neben
ökologischen und stadtgestalteri-
schen Vorteilen, die die Offenle-
gung des Baches bringt, ist dies
ein weiterer wichtiger Punkt, der
beim Bürgergespräch allerdings
für Diskussionsstoff sorgte.

Weil die Unkosten für den
Kläranlagenbetrieb gleich blei-
ben, fehlen die 2,2 Millionen Euro

beim Abwasser-Gebührenhaus-
halt und müssen, wie Ullrich Ran-
ly sagte, von den Einwohnern auf-
gebracht werden. Etwa neun Euro
pro Jahr mehr Abwassergebühr
wird jeder Steuerzahler zahlen
müssen – für die eingangs zitierte
Dame kein Problem.

„Belastung der Bürger 
ist nicht rechtens“

Die IG Abwasser sieht das aller-
dings anders, wie ein Mitglied
deutlich machte. Diese Belastung
für den Bürger sei nicht rechtens,
er müsse nur für die Nutzkosten
bei der Abwasserbeseitigung auf-
kommen. Ranly hielt dagegen:
Wenn jeder Bürger sich wasser-
sparende Haushaltsgeräte kaufe,
die Menge des Abwassers daher
zurückgehe, würde sich die Ab-
wassergebühr ebenso erhöhen.
Und Wenzel sagte: „Wir werden
alle offenen Fragen juristisch prü-
fen lassen.“

Überwiegend stießen die Plä-
ne der Stadt jedoch auf Wohlgefal-
len. Allerdings fragten sich die
meisten der zu Wort gekomme-
nen Zuhörer, ob die schönen, vom
Computer an die Wand geworfe-
nen Bilder der Realität stand hal-
ten können. Führt der Bach im
Sommer überhaupt genügend
Wasser? Wer holt den Dreck he-
raus, der unweigerlich im Bach-
bett landen wird? Wachsen die
Unterhaltungskosten der Stadt
über den Kopf? Gibt es Gefahren
bei Hochwasser? Fallen alte und
unachtsame Leute womöglich in
den Graben? Bleibt das Projekt
Stückwerk, wenn die Finanzie-
rung nicht gesichert werden
kann? Wie verkraften Kanalisati-
on und Kläranlage die fehlenden
Wassermengen von Darmbach
und Meiereibach? Verliert der
Herrngarten sein jetziges schönes
Gesicht? Warum werden vor dem
Darmstadtium nicht mehr Bäume
entlang des Bachlaufs gepflanzt?
So und ähnlich lauteten die Be-
denken, aber es gab meist Ant-
worten, die die Frager zufrieden-
stellten.

In Trockenzeiten wird der 
Bach mit Woogswasser gefüllt

Natürlich, gab Wasserwirtschaft-
ler Ranly zu, könne der Darmbach
im Sommer bei extremen Tro-
ckenzeiten trocken fallen. Das ha-
be man im Juni und Juli erlebt.
Man werde jedoch den Woog an-
stauen und in Notzeiten ange-
spartes Wasser in den Bach leiten.
„Schon ein Fließen von wenigen

Litern pro Sekunde reicht aus, da-
mit ein normales Bachbild wahr-
genommen wird.“ Ausgelegt ist
das Bachbett für etwa 250 Liter
Wasser pro Sekunde. Und wie
beim Austrocknen des Bachs
kann auch bei Hochwasser rea-
giert werden. Ranly versicherte:
„Wir haben mit mehreren Becken
Möglichkeit, Wasser zurück zu
halten, bevor es in den Darmbach
gelangt.“

Auch ihre Sorgfaltspflicht
werde die Stadt nicht verletzen,
sie wolle den Bachlauf so gestal-
ten, dass niemand zu Schaden
komme. Passiere tatsächlich et-
was (Ranly: „Man kann ja auch
über den Bordstein stolpern und
sich ein Bein brechen“), werde
die Stadt nicht zur Haftung heran-
gezogen werden können. Beim
Heinerfest, so war zu hören, wird

der Bachlauf mit Stahlplatten ab-
gedeckt. Die Darmbachfreile-
gung, die verbunden ist mit der
Neugestaltung mehrerer Plätze –
so bekommen die Darmstädter
unter anderem an der Stadtmauer
den Kleinen Woog zurück –, soll
nach vorläufiger Planung rund elf
Millionen Euro kosten und im
Jahr 2011 beendet sein. Noch in
diesem Jahr beginnen und Ende
nächsten Jahres fertig sein soll der
Abschnitt zwischen Landgraf-
Georg-Straße und Karolinenplatz
entlang des im Bau befindlichen
Darmstadtiums und des künftigen
Kongresshotels. Geld dafür ist im
Haushalt dieses und des nächsten
Jahres ebenso eingeplant wie für
die Renaturierung des Darmbachs
auf der Lichtwiese. 

Für den weiteren Ausbau – et-
wa die Verlegung des Bauchlaufs

im Herrngarten bis zum Teich An-
fang 2008 – gibt es einen Finan-
zierungsvorbehalt, die notwendi-
gen Summen für die Fertigstel-
lung des Projekts müssen jeweils
von der Stadtverordnetenver-
sammlung genehmigt werden.
Stadtrat Wenzel: „Wir wollen,
dass kein Darmbachwasser mehr
in den Kanal fließt, denn das ist
sinnvoll. Und wir werden alles da-
ran setzen, unser Ziel zu errei-
chen.“ Er wünsche sich dabei „ei-
ne breite, offene Diskussion mit
der Bevölkerung“ und kündigte
weitere Bürgerversammlungen
dazu an.

DARMBACHDARMBACH

Ausführliche Informationen zum
Thema gibt es auch im Internet
unter www.darmbach.de.

So könnte es sein: Beim Spielfest Ende Juni hatte die Agenda 21-Themengruppe „Wasser und Stadt“ den
Darmbachverlauf schon mal nachgebildet. FOTO: ROMAN GRÖSSER
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Gewaltert
REINER TRABOLD

So schnell kann’s gehen in der
Politik, und schon ist man im

Gespräch. Da ließ in der personal-
schwachen Hessen-SPD einer den
Namen Walter fallen („Der Walter
soll’s packen“), und schon kamen
einige auf den Hoffnungsträger
Hoffmann. Der, in Darmstadt ge-
rade ein Jahr OB, fühlte sich als
Walter aufgefordert, sich als
Möchtegern-Herausforderer für
Ministerpräsident Koch zu outen. 

Doch eigentlich war in Partei-
kreisen wohl ein anderer Walter
gemeint. Der mit dem Vornamen
Jürgen, ein – im Gegensatz zum
aus Nordhessen zugewanderten
Oberbürgermeister – südhessi-
sches Gewächs. So wurde fleißig
gewaltert, bis sich die SPD einig
war, sich in der Kandidatenfrage

uneinig zu sein. Denn neben Jür-
gen Walter will ja auch Andrea
Ypsilanti den Chef Koch vom Ses-
sel stoßen, und der Darmstädter
Walter zog sich diskret zurück. 

Da fragt sich mancher, wie es
der hiesigen SPD-Wahlkreisabge-
ordneten Zypries gelungen ist, ih-
ren Namen aus dem Personalgere-
de zu halten. Wo doch die renom-
mierte Bundesjustizministerin
aus Kassel  (von dort kamen ja
schon mehr hessische Regie-
rungschefs) ein Kaliber ist, das
Koch tatsächlich Probleme berei-
ten könnte. Aber den Namen Zy-
pries, wenngleich mit Ypsilon im
Namen, hat in diesem Zusam-
menhang keiner fallen hören. Wa-
rum? Vielleicht weil Ypsilanti
nicht Brigitte heißt. 

Luftwanderer – Richie
Schley freut sich über den Er-
folg seines Schulkameraden
Stefan Wode: Der flog mit
Gleitschirm und Fahrrad 500


